Die GAL Bamberg hatte für den 10.5.2011 zum Thema „Armut in Bamberg: Was tun?“ eingeladen.

Da waren einige Mitglieder des KV Bamberg-Forchheim doch sehr überrascht und fanden es erstaunlich, dass die GAL sich dieses Themas annimmt. Erstaunlich deshalb, weil Armut ja (auch in Bamberg) mit der Einführung von Hartz IV und Agenda 2010 in der rot-grünen Schröder-Regierung unbestreitbar einen Schub erhalten hat, und dafür zeichnen ja gerade auch die Grünen - zusammen mit der SPD - verantwortlich. Kann denn eine Partei, die an der Ausweitung von Armut durch Bundesgesetze entscheidend beteiligt ist, in den Kommunen ernsthaft an der Bekämpfung von Armut mitwirken? Folglich waren einige Mitglieder des KV Bamberg-Forchheim doch sehr gespannt, wie die Partei, die in der Regierung Schröder gemeinsam mit der SPD intensiv für den Einzug der Armut in Deutschland gesorgt hat, mit diesem Thema im Jahr 2011 umgeht.

Nach dem Titel der Veranstaltung zu schließen, hätte man denken können, die Grünen hätten inzwischen die Armut, die in diesem Land herrscht, wahrgenommen. Was sie in dieser Veranstaltung präsentierten, ließ erhebliche Zweifel daran aufkommen.

Ernüchternd indess war, wie die Grünen mit diesem Thema umgehen. Sie suchen nach „Strategien“ für die Betroffenen, damit diese Monat für Monat irgendwie mit ihrem „Hartz IV“ über die Runden kommen. Sie präsentierten einen „Betroffenen“, der Hartz IV gekonnt als eher sportliche Herausforderung auffasste und somit die Belastung durch Armut geradezu verniedlichte. 

Es war jedoch kein Wort seitens der Grünen zu vernehmen, dass am Gesetz grundlegend etwas zu ändern wäre, damit den Betroffenen ihre Würde wiedergegeben wird.

Besonders negativ ist unter den geladenen Gästen des Podiums der anwesende Betroffene aufgefallen. Er ist vielleicht einer der seltenen „Lebenskünstler“, der noch die Kraft besitzt, mit viel Leugnen sich in der Armut zurechtzufinden, die aber dabei einen guten Teils ihrer Würde schon an der Garderobe der Gesellschaft abgegeben hat.  Oder er ist ein "Arno Dübel" von dem sehr zu vermuten ist, dass seine öffentlichen Statements über sein Wohlbefinden in Hartz IV "gekauft" wurden.

Er berichtete unter anderem von einer Jugendlichen, der es „Fetz“ machen würde, bei der Tafel "einzukaufen". Wie glaubwürdig!

Weiterhin berichtete der junge Mann ganz stolz, dass er ein sehr schickes Hemd tragen würde. Er stellte dem Publikum die Frage, woher er dieses Hemd wohl habe. Dann erzählte er, dass dieses Hemd eine Spende von Lidl sei. Ein Zuhörer warf ein, dass er sich durchaus für ihn über sein schönes Hemd freuen würde, es aber besser fände, wenn er so viel Geld zur Verfügung hätte, dass er auf solche Spenden nicht angewiesen sei. Der junge Mann erwiderte, dass er persönlich sich über diese Spende freuen würde.

Der Betroffene schilderte die wöchentlich wiederkehrende Abfolge von Gängen durch verschiedenste kirchliche und andere Einrichtungen, in denen er sich jeweils ein Gutschein über mal 1 Euro, mal 2,50 € usw. abholt; man könne in der Wärmestube fast täglich „frühstücken gehen“ (niemand fragte, ob die Wärmestube denn ausreichend Platz habe für alle mehr als 1000 Hartz-IV-Empfänger in Bamberg); man brauche eigentlich gar kein Geld, um in Bamberg zu überleben. 

Das Empfinden, dass solche „Strategien“ doch vielmehr eine „Bettelei“ sind, dass sie die Menschenwürde und das Selbstwertgefühl der Betroffenen untergraben, dass jeder Bürger Anspruch auf ausreichende und gesunde Nahrung haben müsste (und sich dies nicht erbetteln müsse) – scheint der Betroffene nicht (mehr) zu haben, solche Sichtweisen wurden vom Publikum oder auch von denjenigen Podiumsteilnehmern formuliert, die täglich in direktem Kontakt mit Betroffenen stehen. Auch das Bewusstsein, dass der Überlebensstil des jungen Betroffenen eine seelische und körperliche Vitalität erfordert, die nur wenig Betroffene mitbringen können, musste von anderen Teilnehmern eingebracht werden.

Nachdem die geladenen Gäste auf dem Podium ihre Statements abgegeben hatten, erging an die Zuhörer die Frage, welche Vorschläge es gäbe, um auf kommunaler Ebene die Armut zu verringen. Die Veranstaltung war so angelegt, dass solche Vorschläge sich in keiner Weise auf die offensichtlichen Ursachen der Armut bezogen haben. Die Vorschläge mussten denn auch entsprechend vage bleiben.

Wir von Die Linke haben uns lieber zurückgehalten. Wir haben am Ende der Veranstaltung Broschüren unserer Partei verteilt, mit der Bemerkung, dass Die Linke gute Ideen hat, um die Armut in Deutschland zu bekämpfen.

Hilfen gegen Arbeit auf kommunaler Ebene, das ist ein zweischneidiges Schwert. Sie sind offensichtlich nötig und sollten gerade bei den aktuellen Entwicklungen Vorrang vor dem Bau von Prestigeobjekten und anderen Vorhaben haben. Andererseits tragen kommunale Hilfen ungewollt auch dazu bei, dass auf Bundesebene eine Politik der zunehmenden Spaltung der Bevölkerung in arm, doch „sozial abgefedert“, mit gutem Gewissen umgesetzt werden kann. 

Sollen sich Kommunen dahin drängen lassen, Handlanger eines solchen Systems zu werden, das Arbeitnehmerrechte und –entgelte immer mehr abbaut, das das Auspressen des „kleinen Mannes“ und zunehmende Armut zugunsten der Gewinne der ohnehin schon Vermögenden forciert? Keinesfalls ohne gleichzeitig auf die Bundesebene dahingehend einzuwirken, dass grundlegende „Reformen“ der letzten Jahre zurückgenommen und ausgeglichen werden müssen. 

Ein paar Stichworte dazu: 

· Einführung eines allgemeinen Mindestlohns und Anhebung des Regelsatzes, 

· Abschaffung der Hartz-IV Sanktionen,

· Rückabwicklung der Agenda 2010,

· Bedingungsloses Grundeinkommen.

Was sagt dazu unsere GAL?

Eine Antwort unseres Kreisverbandes ist ein Zitat:

„Wem einmal das Rückrat gebrochen wurde, der ist kaum dazu zu bewegen eine aufrechte Haltung einzunehmen. Die Erinnerung an das gebrochene Rückrat schreckt ihn. Auch dann noch, wenn die Bruchstelle verheilt ist.“ 

Johannes R. Becher
